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of the �rst surveying campaign was to doc-
ument the entire ground-plan of the Markt-
kirche church for the �rst time. The tran-
septless, three-aisled basilica church, with a 
single-tower facade, was signi�cantly smaller  
than hitherto supposed. Judging from com-
parable church buildings, it cannot have dated 
from earlier than the middle of the 12th century. 

Samenvatting 
In oktober 2019 is een aanvang gemaakt met ge-
detailleerde bodemradar- en magnetometerme-
tingen ter plaatse van de verlaten stad Corvey. 
Tijdens de eerste campagne is o. a. de Marktkir-
che voor het eerst compleet in kaart gebracht. 
De basilica met een driebeukig transeptloos 
schip en een enkelvoudige toren is duidelijk 
kleiner dan werd vermoed. De kerk moet op 
grond van parallellen op zijn vroegst in het 
midden van de twaalfde eeuw gedateerd worden.
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Plaggenesche mit Wölbacker-Vergangenheit  
in Heek-Nienborg
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In Heek-Nienborg wurde von Juni 2018 bis 
Juni 2019 ein etwa 2,5 ha großes Bodendenk-
mal �ächendeckend ausgegraben. Der ge-
plante Neubau einer Gewerbehalle, Altfunde 
sowie erste archäologische Befunde in Such-
schnitten von 2017 erforderten eine Flächen-
grabung. Das Fundspektrum reicht von einem 
Gräberfeld der Trichterbecherkultur (s. Beitrag  
S. 53) über die erwartete eisen- bis kaiserzeit-
liche Siedlung bis hin zu Schützengräben aus 
dem Zweiten Weltkrieg.

Die Acker�äche mit dem Namen »Grote  
Esch« be�ndet sich in siedlungsgünstiger La-
ge am Rand der Niederterrasse, etwa 2,5 m 
über dem Niveau der angrenzenden Dinkelaue. 
Vorgeschichtliche Siedlungen in Heek liegen 
überwiegend im Bereich der Terrassenkanten, 
denen teilweise breite Uferwälle aufgesetzt 
sind. Im frühen Mittelalter verlagerten sich 
die Siedlungen an deren Außenseite, hinter 
denen sich ausgedehnte Marken erstreckten. 
Die Uferwälle selbst wurden ab dem Mittelal-
ter ackerbaulich genutzt, wie die dort konzen-
triert auftretenden Plaggenesche zeigen.

Von besonderem Interesse für die Landnut-
zungsgeschichte ist eine von einem schwarzen 
Plaggenesch überdeckte, hervorragend erhal-
tene Wölbacker�ur (Abb. 1). Wölbäcker sind 
lange, parallel verlaufende Ackerbeete, die im 
Querschnitt eine mehrere Dezimeter hohe 
Aufwölbung aufweisen. Auch als Hochäcker 
bezeichnet, waren sie häu�g mehrere Hun-
dert Meter lang und 5 m bis 20 m breit. Sie 
entsprachen oft den Besitzparzellen des Dau-
erackerlandes der Esche. Da Wölbäcker auch 
auf unparzellierten Kämpen existierten, dien-
ten sie nicht ausschließlich der Abgrenzung 
einzelner Parzellen. Die gewölbte Form wur-
de wahrscheinlich durch die Einführung des 
Beetp�ugs ermöglicht. Aufgrund des nicht 
versetzbaren Streichbretts wurde die Scholle 
nur in eine Richtung gewendet, sodass beim 
Hin- und Zurückp�ügen der Boden ausein-
ander- bzw. zusammengep�ügt wurde. Durch 
abwechselndes Zusammen- und Auseinan-
derp�ügen wären Wölbäcker jedoch vermeid-
bar gewesen, weshalb sie kein unbeabsich-
tigter Nebeneffekt sind. Wo Wölbacker und 
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Besitzparzelle übereinstimmten, war der Bau-
er anscheinend bemüht, seinen Boden auf der 
eigenen Parzelle zusammenzuhalten. Vermut-
lich gab es aber auch anbautechnische Grün-
de. Durch das Anhäufen des humosen Ober-
bodens vergrößerten sich auf dem Rücken 
Nährstoffgehalt und Wasserspeicherkapazität. 
Zudem verminderte das wellblechartige Klein-
relief aus feuchteren Furchen und trockeneren 
Rücken das Risiko witterungsbedingter Ern-
teausfälle. Im Fall besonders nasser oder tro-
ckener Jahre erbrachte das Getreide zumindest 
auf einem Teil des Ackers hinreichend Ertrag. 
Weitere Vorteile waren wohl eine bessere 
Drainage sowie die Vergrößerung des Grund-
wasser�urabstandes im Bereich der Rücken.

Plaggenwirtschaft war im Sandmünster-
land vom Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert 
weit verbreitet. Plaggen sind abgestochene 
Stücke des Oberbodens mitsamt Humusauf-
lage und Vegetation. Sie wurden in der Heide, 
auf Wiesen, im Wald oder im Moor gestochen 
und als Einstreu in den Ställen verwendet oder 
mit dem Stallmist kompostiert. Die mit Dung 
vermischten Plaggen wurden anschließend 
auf den Acker gebracht, wodurch im Laufe der 
Jahrhunderte bis zu 1,2 m mächtige Auftrags-
böden (Plaggenesche) entstanden. Die brau-
nen Plaggenesche entstanden wohl aus Wie-
sen-, die grauen/schwarzen aus Heideplaggen.

In den Pro�len waren die braunen Wölb-
äcker aufgrund des scharfen Farbwechsels gut  
vom überlagernden schwarzen Plaggenesch 
abzugrenzen (Abb. 1). Die vielen vorgeschicht-
lichen Keramikfragmente sind auf das Zusam-
menp�ügen der eisenzeitlichen Hinterlassen-
schaften zurückzuführen, wobei vereinzelte 
mittelalterliche Keramik anzeigt, dass die Wölb-
äcker erst im Mittelalter entstanden sind. Im 
schwarzen Plaggenboden fanden sich aus-
schließlich spätmittelalterliche und frühneu-
zeitliche Scherben (ca. 15. bis 16. Jahrhundert), 
sodass die Überdeckung der Äcker relativ si-
cher in diese Zeit datiert werden kann. Der 
heutige P�ughorizont (die obersten 0,3 m des 
Plaggenbodens) enthielt nur die typischen gla-
sierten Scherben und Dachziegelbruchstücke 
der Neuzeit.

Im Norden der Grabungs�äche verliefen 
die Wölbäcker in Richtung Nordnordost pa-
rallel zu einer historischen Wegetrasse. Süd-
lich des neuzeitlichen, in östliche Richtung 
abzweigenden Weges konnten von ihnen nur 
schwache, West-Ost-verlaufende Reste nachge-
wiesen werden (Abb. 2). Die Hochäcker waren 
5 m bis 18 m breit und 0,3 m bis 0,4 m hoch 
(Abb. 3). Da ihr Scheitel vom rezenten P�ug-
horizont gekappt wird, waren sie ursprünglich 
wohl etwas höher. Orientierung und Breite 
der Wölbäcker stimmen mit den Besitzpar-

Abb. 1 Von schwarzem 
Plaggenesch überdeckte 
Wölbäcker im Such- 
schnitt von 2017 (Foto: 
Ruhr-Universität Bochum/ 
T. Kasielke).
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zellen des Urkatasters von 1827 überein. Sie 
entsprachen somit ehemaligen Parzellen, die 
anscheinend seit der Überdeckung über meh-
rere Jahrhunderte weitgehend unverändert ge-
blieben sind. Dementsprechend existierten die 
Wölbäcker vermutlich noch im 19. Jahrhun-
dert. Sie stellten bis dahin eine weitverbreite-
te Beackerungsform dar, wie beispielsweise die 
im »Wildpark Dülmen« erhaltene Wölbacker-
�ur aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts belegt. Die Hochäcker bei Heek-Nien-
borg wurden womöglich erst im Rahmen der 
Flurbereinigungen im 19. oder 20. Jahrhundert 
eingeebnet. Aufgrund der einheitlichen Fär-
bung der schwarzen Plaggenschicht, die dabei 
von den Rücken in die Furchen verlagert wur-
de, ist die jüngste Wölbackerober�äche nicht 
mehr erkennbar. Lediglich die ältere wird 
durch den Farbwechsel von braun zu schwarz 
nachgezeichnet (Abb. 4). Dies dokumentiert 
eine abrupte Veränderung in der Düngung, 
die wohl an der Wende vom Mittelalter zur 

Neuzeit erfolgte. Ohne Zweifel entstand der 
schwarze Boden durch Plaggendüngung. Die 
Farbe sowie zahlreiche sauergebleichte Flecken 
und Quarzkörner verweisen auf eine Herkunft 
der Plaggen aus dem podsolierten Heideland 
der Marken. Die schwer zersetzbare Heide-
vegetation und der saure pH-Wert bedingten 
die hohen Humusgehalte und die Schwarzfär-
bung des Bodens. Die Phosphorgehalte liegen 
mit ca. 400 mg/kg im typischen Bereich von 
schwarzen Plaggenböden aus Flugsand. Der 
braune Boden der überdeckten Wölbäcker 
weist niedrigere Humusgehalte, aber deutlich 
höhere Phosphorgehalte auf (um 600 mg/kg), 
was eine intensive Düngung belegt. Da der  
braune Boden selbst unter den Wölbackerfur-
chen teils noch 0,3 m mächtig ist und der fos-
sile P�ughorizont in den Furchen nicht tiefer  
in die unterlagernden Sande eingreift, muss 
bereits vor Anlage der Wölbäcker ein Boden-
auftrag stattgefunden haben. Vermutlich wur-
den damals noch Grasplaggen aus der angren-

Abb. 2 Rekonstruktion 
der mittelalterlichen 

Wölbäcker (blau) und der 
Wegetrassen (grün) auf 

dem Grabungsgelände in 
Heek-Nienborg. Insgesamt 

konnten anhand der  
Grabungsbefunde 20 Wölb- 

äcker nachgewiesen wer-
den (Gra�k: LWL-Ar- 

chäologie für Westfalen/ 
I. Pfeffer). 

Abb. 3 Mittelalterliche bis 
neuzeitliche Wölbäcker 

in einem West-Ost-Pro�l 
auf den Flächen 9 und 10. 

Im 120 m langen Pro�l 
wurden neun Wölbäcker 

nachgewiesen (Gra�k: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/I. Pfeffer).
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zenden Aue verwendet. Eine mögliche Ursache 
für die Umstellung auf Heideplaggen wären 
rechtliche Einschränkungen des Plaggenhiebs 
im Grünland.

Summary
Archaeological excavation of a former open-
strip �eld at Heek-Nienborg revealed a buried 
ridge-and-furrow system within a black plag-
gic anthrosol. During the Middle Ages, dung-
enriched grass sods were used to manure the 
�elds in the context of so-called plaggen ag-
riculture. Around AD 1500 the origin of the 
sods abruptly changed and the plaggen were 
from then on cut from heathland. As a result, 
a black plaggic anthrosol covered older brown 
plaggen soil. A comparison with the cadastral 
map of the 19th century indicates that the par-
cels of the open-strip �eld had not changed 
since the Late Middle Ages.

Samenvatting
Bij archeologische opgravingen op een es bij 
Heek-Nienborg is onder een plaggendek een 
systeem van akkerbedden blootgelegd. Tijdens 
de middeleeuwse exploitatie van de bedden 
zijn ter bemesting grasplaggen opgebracht, wat 
rond 1500 abrupt eindigde. Vanaf dat moment 
werden heideplaggen opgebracht, die een zwart 
plaggendek vormden. Uit vergelijking van de 
bedden met percelen op de kadastrale minuut 
blijkt dat de percelering van de es sinds de late 
middeleeuwen ongewijzigd is.
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